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Kapitel 1: Der letzte Stromausfall
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Der Nachmittag hatte wie jeder andere begonnen, doch ein unterschwelliges Gefühl der Unruhe lag über der Stadt. Lena Fischer saß an ihrem Schreibtisch, den Blick auf das sanfte Flackern des Bildschirms gerichtet, als ein seltsames Knistern durch die Luft zu dringen schien. Zunächst ignorierte sie es – Elektronikgeräusche waren nichts Ungewöhnliches –, doch das Knistern wurde lauter, begleitet von einem schwachen Brummen, das tief in ihrer Brust widerhallte. Ihre Hand fuhr unwillkürlich zu ihrem Handy, aber das Display blieb schwarz. „Komisch“, murmelte sie und versuchte, die Tastatur ihres Laptops zu betätigen – nichts passierte.

Die Straßen draußen schienen auf einmal still zu sein. Kein Summen von Klimaanlagen, keine Sirenen, kein Verkehr – nur die unheimliche Stille, die sich wie ein schwerer Nebel auf alles legte. Lena sprang auf, ihr Herz pochte schneller, als sie aus dem Fenster blickte. Die Ampeln blinkten nicht mehr, Autos standen mitten auf den Kreuzungen, und Menschen liefen orientierungslos umher. Eine Welle von Panik stieg in ihr auf, doch sie zwang sich, ruhig zu bleiben.

Seit ihrer Kindheit hatte ihr Großvater Lena immer wieder Geschichten von Notfallsituationen erzählt und ihr gezeigt, wie man in Extremsituationen überlebt. Sie hatte diese Lektionen oft als übertrieben abgetan, doch jetzt erkannte sie die Bedeutung jedes einzelnen Ratschlags. Sie öffnete die Schublade ihres Schreibtisches, in der sie Notfallausrüstung aufbewahrte – Taschenlampen, Batterien, Wasserflaschen, Konserven und ein handbetriebenes Radio. Alles war griffbereit.

Lena wusste, dass dies kein gewöhnlicher Stromausfall war. Es war etwas anderes, etwas viel Gefährlicheres. Ein elektromagnetischer Impuls – ein EMP – hatte die gesamte Stadt lahmgelegt. Alle elektronischen Geräte waren nutzlos. Handys, Autos, Computer, sogar Notfallgeneratoren. Die Menschen draußen hatten keine Ahnung, was sie erwartete.

Sie zog sich schnell an, griff ihre Tasche mit den wichtigsten Vorräten und verließ die Wohnung. Draußen herrschte Chaos. Menschen schrien, Kinder weinten, und einige versuchten panisch, ihre Autos zu starten, nur um festzustellen, dass sie nicht mehr funktionierten. Lena bewegte sich vorsichtig durch die Menge, hielt sich von aggressiven Gruppen fern und achtete darauf, nicht aufzufallen.

Ihr Ziel war klar: der Vorbereiter-Hof, ein abgelegener Ort, den ihr Großvater ihr gezeigt hatte, ein Ort, der Vorräte, Wasser und Schutz bot. Doch dorthin zu gelangen würde schwierig werden. Ohne funktionierende Fahrzeuge bedeutete jeder Schritt zu Fuß ein Risiko, und die Straßen waren unsicher.

Auf dem Weg bemerkte sie, wie schnell die Welt sich veränderte. Die Stadt, die sie seit ihrer Kindheit gekannt hatte, wirkte plötzlich fremd und gefährlich. Überall lagen verlassene Autos, Müllcontainer waren umgeworfen, und Stromleitungen hingen lose in der Luft. Lena erinnerte sich an das Erste-Hilfe-Training, das ihr Großvater ihr beigebracht hatte, und überprüfte schnell ihre Vorräte. Alles war vorhanden, aber sie wusste, dass sie vorsichtig sein musste – Ressourcen würden knapp werden, je länger sie unterwegs war.

Sie entschied sich, zunächst die U-Bahn-Station zu meiden. Untergrundwege waren oft dunkel und unsicher, und jetzt, ohne Strom, wären sie wahrscheinlich Todesfallen. Stattdessen bewegte sie sich über Straßen, die teilweise von Menschenmengen blockiert waren. Einige starrten sie an, als ob sie nicht existierte, andere sprachen panisch miteinander. Lena hielt den Kopf gesenkt, um nicht aufzufallen.

Am Rande eines Parks sah sie ein kleines Mädchen, das verzweifelt nach seiner Mutter rief. Lenas Herz zog sich zusammen, doch sie konnte nicht anhalten – nicht jetzt. Jeder Moment zählte, und die Gefahr war überall. Sie erinnerte sich an das, was ihr Großvater ihr gesagt hatte: „In einer Krise überlebst du nur, wenn du klar denkst und keine unnötigen Risiken eingehst.“

Als die Nacht hereinbrach, wurde die Dunkelheit zu einem weiteren Feind. Ohne Straßenbeleuchtung waren selbst die bekannten Wege gefährlich. Lena entzündete eine kleine Taschenlampe, deren Licht flackerte, aber genug war, um den Weg zu erkennen. Sie hörte entfernte Schreie und das Klirren von Glas, doch sie blieb ruhig. Jeder Schritt war bedacht, jede Bewegung kalkuliert.

Am frühen Abend erreichte sie den Rand der Stadt, wo die Gebäude seltener wurden und die Straßen ruhiger. Hier konnte sie für einen Moment innehalten, ihr Wasser trinken und eine kleine Mahlzeit aus den Konserven zu sich nehmen. Sie setzte sich auf eine niedrige Mauer, den Blick auf die leere Stadt gerichtet, und dachte über die Ereignisse nach. Niemand hatte ihr geglaubt, als sie vor einem möglichen EMP gewarnt hatte. Jetzt, da er Realität geworden war, fühlte sie sich gleichzeitig bestätigt und verzweifelt.

Sie wusste, dass die kommenden Tage entscheidend sein würden. Die Stadt würde in Chaos versinken, und wer nicht vorbereitet war, würde über kurz oder lang aufgeben. Lena zog tief die Luft ein, sammelte ihre Kräfte und machte sich auf den Weg. Jede Bewegung, jeder Schritt war eine Übung in Überleben. Sie erinnerte sich an die Lektionen ihres Großvaters: Wasser finden, Nahrung rationieren, Gefahren vermeiden und immer einen Fluchtplan haben.

In dieser ersten Nacht, als sie die Stadt hinter sich ließ, spürte Lena, wie sich eine Mischung aus Angst und Entschlossenheit in ihr festsetzte. Sie hatte alles verloren – ihr Zuhause, ihre Nachbarn, die vertrauten Geräusche und Lichter der Stadt –, aber nicht ihren Willen zu überleben. Sie wusste, dass der Weg zum Vorbereiter-Hof lang und gefährlich sein würde, doch sie würde nicht aufgeben.

Lena blickte noch einmal zurück auf die Stadt, die nun in völliger Dunkelheit lag, und flüsterte leise: „Ich werde dich finden, meine Tochter. Egal, was kommt.“ Mit diesen Worten verschwand sie in der Nacht, bereit, sich den Herausforderungen zu stellen, die vor ihr lagen.
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Kapitel 2: Chaos in der Stadt
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Die Stadt hatte sich über Nacht verwandelt. Straßen, die einst voller Leben waren, lagen nun verlassen da, übersät mit Autos, die mitten auf den Kreuzungen standen, Türen offen, Motoren tot. Menschen drängten sich auf den Gehwegen, suchten nach Nahrung, Wasser oder einem funktionierenden Funkgerät. Panik lag in der Luft wie dichter Rauch. Lena bewegte sich vorsichtig durch die Menge, immer wachsam, jeden Blick, jede Bewegung prüfend.

Sie konnte das Chaos nicht ignorieren. Überall waren Menschen, die umherliefen, Schreie, Hilferufe, Streitigkeiten. Einige Gruppen hatten begonnen, sich aggressiv zu verhalten. Sie sah Männer, die versuchten, Autos gewaltsam zu öffnen, Frauen, die Kinder schützend hielten, und alte Menschen, die orientierungslos umherirrten. Lena wusste sofort: Wer hier nicht auf sich achtete, würde schnell zu einer Opferrolle werden.

Sie erinnerte sich an die Lektionen ihres Großvaters: „In Menschenmassen ist der Verstand dein stärkster Verbündeter. Wer die Ruhe verliert, verliert alles.“ Lena hielt Abstand von den größeren Gruppen, wich Straßenblockaden aus und nutzte schmale Gassen, um schneller voranzukommen. Ihr Ziel war klar: sie musste die Stadt hinter sich lassen, bevor die Gewalt eskalierte.

In einem verlassenen Supermarkt sah sie die ersten Spuren von Plünderungen. Regale waren leergeräumt, Verpackungen lagen zerfetzt auf dem Boden, einzelne Konserven und Wasserflaschen waren übrig. Lena zögerte kurz, dann entschied sie sich, einige Vorräte mitzunehmen. Alles musste rationiert werden, jeder Tropfen Wasser war kostbar. Sie spürte, wie ihre Anspannung wuchs, doch die Übung in Vorbereitung zahlte sich aus – sie bewegte sich leise, vorsichtig, um keine Aufmerksamkeit zu erregen.

Draußen hörte sie plötzlich das Klirren von Glas und das aggressive Schreien von Menschen. Eine Gruppe Männer hatte begonnen, einen kleinen Laden zu plündern. Lena duckte sich hinter einem umgestürzten Müllcontainer und beobachtete die Szene. Es war ein Lehrstück in Überleben und Menschlichkeit zugleich: Verzweifelte Menschen wurden zu Räubern, und das Gesetz war bereits gebrochen, bevor es überhaupt greifen konnte.

Die Sonne sank langsam, und die Kälte des Abends kroch durch die Straßen. Lena wusste, dass sie einen sicheren Ort für die Nacht finden musste. Unterwegs entdeckte sie ein halb zerstörtes Parkhaus. Die Treppen waren noch intakt, und von oben hatte sie eine gute Sicht auf die Umgebung. Sie kletterte vorsichtig hinauf und nutzte den Aussichtspunkt, um die Straßen zu beobachten.

Von oben konnte sie das volle Ausmaß des Chaos sehen. Überall Feuer, Rauch, Menschenmassen, die sich bewegten, als gäbe es kein Morgen. Autos standen wie stumme Zeugen einer vergangenen Ordnung, und vereinzelte Hunde liefen umher, ängstlich und hungrig. Lena spürte einen Kloß in ihrem Hals. Dies war keine gewöhnliche Katastrophe – dies war ein Bruch der Zivilisation, ein Moment, in dem alles, was sie gekannt hatte, zerfiel.

Sie musste an ihre Tochter denken. Lena hatte keine Zeit für Panik. Jede Entscheidung, die sie traf, war entscheidend. Sie wusste, dass es in dieser Stadt keine Hilfe geben würde, niemand würde kommen. Sie musste auf sich selbst vertrauen, auf das Wissen und die Fähigkeiten, die ihr Großvater ihr beigebracht hatte.

Plötzlich hörte sie Schritte hinter sich. Schnell drehte sie sich um und erkannte einen jungen Mann, der hektisch nach etwas suchte. Er war verzweifelt, wie viele andere auch, und schien nicht einmal bemerkt zu haben, dass Lena auf einer höheren Ebene stand. Sie beobachtete, wie er in einen nahegelegenen Laden stürmte, um Vorräte zu finden. Lena wusste, dass sie vorsichtig sein musste. Ein falscher Schritt oder ein unüberlegtes Geräusch und sie könnte entdeckt werden.

Die Nacht brach vollständig herein, und die Stadt verwandelte sich in ein Labyrinth aus Schatten und flackernden Lichtern, die von den wenigen brennenden Autos und Mülleimern ausgingen. Lena machte sich auf den Weg durch enge Gassen, um den Hauptverkehrsstraßen zu entkommen. Sie nutzte jede Deckung, kletterte über Zäune und bewegte sich leise, um nicht aufzufallen. Jeder Schritt war ein Spiel mit dem Schicksal, doch sie fühlte, dass sie stark genug war, um diese Nacht zu überstehen.

In einer besonders dunklen Ecke entdeckte sie eine kleine Gruppe von Menschen, die versuchten, einen Generator zu starten. Das Summen war enttäuschend schwach, und die Geräte funktionierten nicht. Lena konnte die Verzweiflung in ihren Gesichtern sehen – Hoffnungslosigkeit, die sich in Aggression verwandeln konnte. Sie zog sich still zurück und erinnerte sich daran, dass sie nicht hier war, um zu
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